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Pteromalus excrescentium Rbg. Gallen von Nematus
und Cynipiden, Cecidomyia. Rhodites.

„ elongatus Rbg. Anobium. Ochina hederae.
(Fortsetzung folgt.)

Kleine Mitteilungen.

Anstalt für experimentelle Biologie in Jena. An
der Universität Jena wird aus Mitteln der Karl Zeiß-

Stiftung zur Pflege der Entwicklungs-Physiologie eine

Anstalt für experimentelle Biologie errichtet. Ueber
das neue Institut, das erste in Deutschland, erfahren

wir: Der experimentellen Arbeitsweise die technischen

Hilfsmittel zu bieten, die sie zu der Lösung von
Problemen der allgemeinen Lebenskunde bedarf, ist

der Zweck der Anstalt für experimentelle Biologie.

Ihre Einrichtung paßt sich bei der Fülle von Fragen
und möglichen Fragestellungen, die auf diesem
Gebiete der Bearbeitung harren, denjenigen an, die

zunächst in Angriff genommen werden sollen. Für
ihre schwierige Auswahl war maßgebend, daß solche

Probleme vor anderen den Vorzug verdienen, die

nach der nötigen methodologischen Vorarbeit am
ehesten eine Klarstellung des Ausganges, Weges und
Zieles ihrer Lösung erlauben und dadurch eine

gewisse Gewähr für den Erfolg versprechen. Vor-
läufig werden die Einrichtungen für zwei Gebiete
gestellt: für die Physiologie der Entwicklung und
Formbildung und die Erforschung des tierischen Ver-
haltens. Die Entwicklungs-Physiologie und Ent-

wicklungs-Mechanik steht zu den Grundfragen der
allgemeinen Biologie in engster Beziehung. In den
30 Jahren seit ihrer Begründung durch Wilhelm
Roux hat sie nicht nur höchste theoretische, sondern
auch praktische Bedeutung für Chirurgie und Ortho-
pädie gewonnen. In der neuen Anstalt werden für

ihren Betrieb Anlagen zur Haltung und Zucht kleiner
Tiere in Aquarien, Terrarien und Insekt arien, ein

Laboratorium für die Ausführung von Operationen
am lebenden Objekt und Einrichtungen für Gewebe-
kulturen vorhanden sein. Dazu kommt ein mit
besonderer Sorgfalt ausgestattetes mikrotechnisches
Laboratorium, da die Verbindung des Experiments
mit biologischen und zytologischen Untersuchungen
einen sich immer mehr vertiefenden Einblick in das
organische Gestaltungsgeschehen verspricht.

Pflanzen, welche Insekten vertreiben. Alle
Pflanzen dunsten gasartige Stoffe aus, deren Geruch
mehr oder weniger stark ist. Diese Düfte locken die

Tiere herbei oder verscheuchen sie. Zu der letzteren
Kategorie gehören der Hanf und der Knoblauch,
welche man deshalb insektenvertreibende Pflanzen
nennt. Bringt man also in ein Gemüsebeet, Reb-
gelände oder eine Spalierpflanzung solche Pflanzen,
so schützt man die Früchte durch Vertreibung der
Insekten. Die Blattläuse, welche den Apfel- und
Pflaumenbäumen so schädlich sind, verschwinden,
wenn unter den Bäumen die Kapuzinerblumen gesät
werden, die den Stamm umranken, und pflanzt man
hier und da eine Hanfstaude in ein Kohlfeld, so
meiden die Raupen dasselbe. Setzt man längs dem
Rebgelände Liebesapfelpflanzen, so vertreibt man
die Wespen, welche an den schönsten Früchten
naschen. In der Nähe von Spalierbäumen Zwiebeln,
Knoblauch oder Lauch gepflanzt, ist ein gutes Mittel,

Blattläuse zu vertreiben.

An einer Crataegus-Hecke suchte ich Mikroraupen.
Da gewahrte ich ein zu einem Knäuel zusammen-

gesponnenes Blatt, auf dem ein Schmarotzer ver-
mutlich Ichneumon) saß, den Kopf tief in ein hinein-

gebissenes Loch versenkt und anscheinend eifrig

damit beschäftigt, die darin befindliche Raupe zu
zerkauen. Um den Vorgang besser beobachten zu
können, schnitt ich den Zweig, der ziemlich hoch
war, vorsichtig ab, wodurch sich das Tier jedoch in
keiner Weise stören ließ, sondern ruhig in seiner
Beschäftigung fortfuhr. Erst nach etwa 15 bis

20 Minuten zog es den Kopf zurück, drehte sich um,
und brachte sehr geschickt den Legestachel in das
Loch, worauf es nach ganz kurzer Zeit davonflog.
Nachdem ich den Blattknäuel vorsichtig geöffnet hatte,
fand ich tatsächlich die Raupe stark zerkaut, aber
noch gut als solche kenntlich und in diesem Brei
ein kleines, weißliches Körnchen, vermutlich das
hineingelegte Ei. Es würde mich sehr interessieren,

zu erfahren, ob ähnliche Beobachtungen schon öfters
gemacht wurden, besonders da ich bisher immer der
Meinung war, Schmarotzer legten ihre Eier nur auf
lebende Raupen ab. Herrn. Lienig.

Literatur.

Abstammungslehre und Darwinismus. Von Prof. Dr.
Richard Hesse. Aus Natur und Geisteswelt.
B. G. Teubner. Leipzig und BerHn. Preis gebd.
Mk. 1.50.

Der durch das größere, zusammen mit Professor
Doflein herausgegebene Werk ,,Tierbau und Tierleben"
bekannte Verfasser behandelt zuerst die beiden Fragen

:

wie können wir die Abstammungslehre beweisen?
und wie können wir die Abstammung erklären?
Zur Beantwortung der ersteren Frage werden die

Beweise aus der Systematik und vergleichenden
Anatomie, aus der Entwicklungsgeschichte, aus der
Versteinerungskunde und aus dem Gebiete der Tier-

geographie angeführt. Zur Beantwortung der zweiten
Frage, ,,auf welche Weise die zahllosen Arten, die

jetzt die Erde bewohnen, so abgeändert sind, daß sie

die jetzige Vollkommenheit erlangten" gibt der Ver-
fasser zunächst eine kurze Darlegung von Darwins
Hypothese, der natürlichen Zuchtwahl, woran sich

eine eingehende Kritik dieser Lehre schließt. Dieses
Kapitel, das alle Schwächen der Darwinschen Lehre
aufdeckt und wohl am meisten die eigenen Gedanken
des Verfassers wiedergibt, darf als das beste be-

zeichnet werden. Daran schließen sich Erklärungen
anderer Art, Einwirkung des Klimas, der Nahrung,
Gebrauch und Nichtgebrauch, geographische Sonde-
rung. Der Schluß behandelt den Ursprung des Lebens
auf der Erde, die Urzeugung. Die Kürze des Werkes,
die durch den Zweck, eine gedrängte Uebersicht zur

ersten Einführung zu geben, bedingt war, bringt es

mit sich, daß alle die genannten Fragen und Punkte
nur eben gestreift werden, daher werden zum Schluß

für solche, die sich eingehender damit beschäftigen

wollen, eine Anzahl größerer Werke namhaft ge-

macht. Trotz der Kürze sind aber alle wesentlichen

Punkte so vortrefflich behandelt, daß auch der, der

sich schon eingehender mit dem Stoff befaßt hat,

manches Neue darin finden wird. Nur, wo der Ver-

fasser sich auf ein ihm offenbar weniger vertrautes

Gebiet, die Anthropologie, begibt, dürfte er weniger
Zustimmung finden. Die Hereinziehung des Neander-
talmenschen sowie des viel umstrittenen Pithec-

anthropus erectus darf man als nicht besonders glück-

lich behandelt bezeichnen.
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